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Buchbesprechungen - comptes rendus de livres

^G£L, x...
Währung und Stoffwechsel der Pflan-

«en

sch
Verarbeitete Auflage, Gustav Fi-

i, Verlag, Stuttgart, New York, 1979,
'"'s DM 39,—

Lehrbuch ist in drei Teile geglie-
ru„' biochemische Grundlagen, Ernäh-
der physiologie der Pflanze, Behandlung
Weinen Nährstoffe. Die Anwendung
P(la ^"Physiologischer Erkenntnisse im
Ami ^Vau darf wohl als das wichtigste
i'iir hes Autors betrachtet werden,
dahçj '"Kenten der Landwirtschaft dürfte
sieht]- ^ buch als Nachschlagewerk hin-
*eti 'V der Ernährung von Kulturpflan-
Segnet sein. Für die angehenden
sieht '?®®"i®ure dürfte es in dieser Hin-

in Frage kömmen, weil die
sind lediglich beiläufig erwähnt

Venn neueren Lehrbüchern verglei-
dien

^ Leser ist zunächst wenig angespro-
?®"n die Gestaltung des Mengel-

die
ç,

Lehrbuchs ist nicht sehr attraktiv;
'erog. """sehen Strukturformeln sind he-

iritno ' ^ohl aus verschiedenen Büchern
*ej(.u ""en, teilweise veraltet, die Strich-
Ouaijf sehr unterschiedlicher
'agetj '""weise nach ungeeigneten Vor-
&n „ in ungünstigen Verkleinerun-
Pualit' t- Selbstverständlich darf die
PssçfP "'nés Lehrbuchs nicht nach solch
de q "n®n Merkmalen bewertet werden;
Wlig ^ik wird heutzutage oft allzusehr

suckelet. Aber nach verschiedenen
den wahren Wert des Buchs

V dtlos auszuloten, stellte sich doch
pt

5
,® Eindruck als richtig heraus. Es

"uP loben, wie es in Rezen-

«sch
^ Lehrbuch füllt kei-

(in porzlich empfundene Lücke» aus,

SdT* 3*he von neueren Lehrbü-
'"nbio Eflanzenphysiologie bzw. Pflan-
jjdi. pjt^'P'o sind qualitativ weit überle-
"de jkönnten schmerzlich empfun-
"d, e,o^ "os Buches angeführt wer-

didaktisch wenig überzeugender

Aufbau und eine langweilige Aufzählung
von oftmals schlecht ausgewählten Fak-
ten. Es ist beispielsweise didaktisch unge-
schickt, die Photorespiration mit der At-
mung zusammenzustellen. Der Glycolat-
weg gehört zur Photosynthese. Wäre zu-
dem seine Ableitung richtig angegeben,
könnte der Student sogar veranlasst sein,
über die Rätsel der Ribulosediphosphat-
carboxylase/oxygenase und über die pflan-
zenbaulichen Aspekte der Photorespira-
tion nachzudenken. Ob es Studenten gibt,
welche anhand der Abbildung 36 die Be-
deutung der Blattanatomie für den Dikar-
bonsäurenweg der Photosynthese erken-
nen können, ist zu bezweifeln. Dass der
Autor den Kompensationspunkt mit der
CO'-Kompensationskonzentration ver-
wechselt, wird der Student vielleicht an-
hand einer der zahlreichen modernen Dar-
Stellungen der Photosynthesetypen bemer-
ken. Eine schmerzliche Lücke entstand
durch den Verzicht des Autors auf eine
Entwicklungsphysiologie. Hält man sich
die Bedeutung dieses Gebiets für den
Pflanzenbau vor Augen, muss man die
Aufzählung der Phytohormone und Herbi-
zide als ungenügend empfinden. Wie soll
ein Student die Passage über Gibberelline
verstehen, in welcher von Kurztagsbedin-
gungen und Kälteschock die Rede ist, wenn
die Begriffe der Photoperiode bzw. der
Vernalisierung und die dazugehörigen Phä-
nomene fehlen? Selbst die Behandlung der
Nährstoffe ist nicht in allen Teilen befrie-
digend. Beispielsweise würde man in An-
betracht der gegenwärtig weltweiten Be-
geisterung und hektischen Forschung hin-
sichtlich des Stickstoffs eine wesentlich
umfangreichere, didaktisch bessere und
vor allem modernere Behandlung der Dia-
zotrophie erwarten.

Es ist zweifellos ausserordentlich schwie-
rig geworden, ein modernes Lehrbuch
zu schreiben und laufend die Erkenntnis-
se von allen Fronten der Forschung zu
sammeln und zu verarbeiten. Deshalb
scheinen mir aufs Ganze gesehen die sehr
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zahlreichen Fehler und Unzulänglichkei-
ten im Detail weniger ins Gewicht zu fal-
len als der Umstand, dass der Autor sich
beim Schreiben und Gestalten zuwenig an
den Bedürfnissen seiner Leser, der Studen-
ten, orientiert hat.

PA. Mati/e

SWM/N, P. H. und £M F/S, S. M.:
Remote Sensing — The quantitative
approach

McGraw-Hill, International Book Com-
pany, New York 1978. 396 Seiten, 224
Abbildungen, 28 Tabellen, DM 83,—
ISBN 0-07-062576-X

Diese Monographie stellt eine umfassen-
de Einführung in die quantitative Metho-
de der Fernerkundung dar. Sie wurde von
einem Team von sieben amerikanischen
Wissenschaftlern geschrieben, darunter
auch von Forstprofessor Dr. R. M. Hoffer.

Einleitend wird gezeigt, wie und was für
Informationen über unsere Erde mit Hilfe
der Fernerkundung gesammelt werden
können. In gedrängter Weise sind die be-
nötigten physikalischen Grundlagen zu-
sammengefasst. Beschrieben werden die
elektromagnetischen Strahlen und ihre Er-
fassung, die benötigten Instrumente, Flug-
zeuge und vor allem Satellitensysteme, wie
z. B. die Multispectral-Scanners Landsat,
Skylab und ERIM, die zur Erfassung der
Daten eingesetzt werden.

Wohl wichtigstes und schwierigstes Ka-
pitel ist die Auswertung und Interpréta-
tion der Daten mit Hilfe von Computern.
Die dazu benötigte Statistik wird erklärt,
insbesondere die Diskriminanzmethode,
die Wahrscheinlichkeits- und Fehlerrech-
nung. Es sind mehrere Anwendungsbei-
spiele beschrieben, wie grossräumige Land-
nutzungs-Inventare, grossflächige Waldbe-
Standesaufnahme (6 Seiten), Schneebedek-
kungs- und Wassertemperatur-Studien. Je-
des Kapitel enthält ein ausführliches Lite-
raturverzeichnis und ähnlich einem Lehr-
buch einige Testfragen zur Selbstkontrolle.

Das Buch richtet sich sowohl an Fach-
leute wie auch an Laien, die an der Fern-
erkundung interessiert sind. Das Buch
kann empfohlen werden, es setzt aber eine

gute wissenschaftliche Bildung voraus.
fi. Oester

ME/£R, P.:
je'

Empirische Untersuchungen über
schweizerischen Holzmarkt
Dissertation der rechts- und Staats^
senschaftlichen Fakultät der UnivC®'

Zürich. 303 S. 1979. Herausgeber: 2

tralstelle der Studentenschaft ZW
Kantonsschulstr. 4, 8001 Zürich

1975 hat auf Anregung des Bundes^
tes für Forstwesen und mit Unterstütz ^der Paritätischen Industrieholzkomm'^
der schweizerische Wald- und ^schungsfonds zusammen mit der 1

,-(nt

sengemeinschaft Industrieholz dem I"® ^für empirische Wirtschaftsforschung
Auftrag erteilt, eine empirische Gntz

chung über den schweizerischen **. ^
markt durchzuführen. Ziel dieser
war es, mit dem verfügbaren Zahlen!"^
rial ein ökonometrisches Holzmarktm'' ^
aufzustellen, das möglichst realistisch ^
Entwicklungen und Einflussfaktoren
Vergangenheit wiedergibt. Dadurch
te ein Instrument geschaffen werden»

in Zukunft besser als nur die
Statistiken geeignet ist, mögliche Eni

lungen zu erkennen und Auswirkt p

von wirtschaftspolitischen Massnah

auf dem Holzmarkt zu analysieren.
Die wissenschaftliche Arbeit gl' ^

sich in drei Hauptteile. In einem ® >
Abschnitt gibt der Autor einen 8®"^
len Überblick über die Struktur
Probleme der schweizerischen Wald' j,

Holzwirtschaft in der Untersuchung^^,
ode 1952 bis 1977. Dieser Überblick ;1

det die Ausgangsbasis für den
der Arbeit, die Festlegung der f>

mungsfaktoren des schweizerischen
marktes, die möglichen Abhängig ut
sowie die Diskussion der gewählten
zerverfahren, Stabilitätsteste und

meter. In einem letzten Abschnitt si®' ^
Zahlenreihen, die bei der Modellsch®^
verwendet wurden, vorgestellt und &

chen. j{ii

Mit Ausnahme von Einzelbei'P

verzichtet der Autor in seiner
auf, Schlussfolgerungen aus
Anwendungsbereichen zu ziehen- .^ti'
steht heute beim Institut für ernP^ ^ü'

Wirtschaftsforschung der Université
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rich H

siejtg ^ Holzmarktmodell allen interes-

preisen zur Benützung zur Verfü-
des ix Weiterführung und Anpassung
?Hsj °^marktmodelles erfolgt in enger
P<w. *"®narbeit mit dem Bundesamt für

gj^esen.

hittgi ^°kmarktmodell ist kein Wunder-
Höh ' alle Entscheidungen auf dem
ist, J^kt abnehmen kann. Ein Modell
tive > die Statistik, der quantita-
der

(,• f'' Entscheidungsgrundlagen,
^®de isoliert interpretiert werden darf,
Motiv dem die Kenntnisse über
W ®' Erfahrungen, Haltung, Erwar-
sich».- ""d Interessenslagen mitberück-
das

» ,^®rden müssen. Hingegen kann
tistis^P'rische Modell mithelfen, die sta-

dneiiu^ Grundlagen, die bisher zur Be-
des schweizerischen Holzmarktes

So
h j®'^ogen wurden, besser zu verstehen.

tlO(jgii der Autor mit diesem Holzmarkt-
^0 ein Instrument geschaffen zu ha-
•iscfip die Informationsflut in systema-

Ve, Zusammenhänge bringen kann,
diij '^he Abhängigkeiten quantifizieren
theo k ^Steigerungen sichtbarer ma-
Hegenrf""' diesem Sinne stellt die vor-
derjj

(j
® Publikation nicht das Ende, son-

Beginn der Arbeiten dar.
/). Semadeni

Çq

H. W„ GEMSEEE, G. v4.,

Bas ß. und «OESE/, H. P.:

tL» o^*"®tter vom 7./8. August 1978 in

Art* **
teor^Berichte der Schweizerischen Me-
t>ebr "Sachen Zentralanstalt, Nr. 85.

Biar 1979. 36 S„ 21 Abb., 21 Tab.
d ^tre
%s i' se trouve, par sa latitude,
^ iw des deux zones dites tempérées
^'Pale

® Slobe. Leur caractéristique prin-
®^t l'alternance de masses d'air

®ette froid, humide ou sec. C'est à
1%ts ®^^nce que nous devons les fré-
^Ut m. "Sements de temps que chacun
Hoover.

f. ^ de cette situation particulière
®®Heii aux grands courants pris à

h
®®®frnentale, la présence d'une

jM ^
® montagne importante — les Al-

% oblige les masses d'air et surtout
"'des (fronts météorologiques) à

effectuer chez nous des déplacements ver-
ticaux importants, ce qui augmente les
précipitations.

Il n'est donc pas étonnant de trouver
dans les séries suisses d'observations plu-
viométriques des quantités journalières qui
se rapprochent de celles que l'on rencon-
tre sous les tropiques. Pourtant, de tels
relevés sont en général liés à une position
intermédiaire du front polaire, c'est à dire
qu'ils se rencontrent principalement au
printemps ou en automne. Ils sont par
contre très rares en hiver, rares en été.

En outre, de grandes quantités de pluie
impliquent un apport renouvelé d'air très
humide, c'est à dire des vents violents en
altitude, généralement liés à un mouve-
ment très rapide de la limite de masses
d'air qui les produit. Elles tombent donc
en quelques heures et on n'a ainsi prati-
quement jamais deux relevés journaliers
successifs présentant des valeurs excep-
tionnelles.

Ce qui fit la gravité de la catastrophe
des 7 et 8 août 1978, ce sont: a) la saison
à laquelle elle s'est produite, b) le fait
qu'il s'est agi de 2 jours consécutifs avec
très fortes précipitations et c) qu'elle est
de surcroît survenue alors que le terrain
était encore en grande partie saturé d'eau
à la suite de périodes de pluies impor-
tantes sans être, elles, exceptionnelles et
qui avaient affecté les mêmes régions.

L'étude que nous présentons ici débute

par une description minutieuse de l'évo-
lution de la situation météorologique sur
l'Europe du 5 au 9 août 1978. Cette des-

cription tend avant tout à montrer com-
ment la composition (humidité) et l'ori-
gine (température) des masses d'air en
présence devaient conduire à de fortes
précipitations dès qu'un obstacle important
(les Alpes) s'opposerait à leur progression.

Dans un deuxième chapitre, on montre
la position particulière qu'occupe le Tes-
sin — et plus spécialement la région Cen-
tovalli / Brissago — par rapport à la
chaîne des Alpes dans ce contexte météo-
rologique particulier.

Comme nous l'avons signalé déjà, de

fortes précipitations et/ou des précipita-
tions étroitement localisées ne sont pas
rares dans notre pays. On a donc passé en
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revue les cas analogues notés au cours
du XXème siècle tant au sud qu'au nord
des Alpes. En outre, la première moitié de
1978 avait été caractérisée par une fré-
quence inaccoutumée de pluies abondan-
tes. Ces événements sont donc mention-
nés et analysés eux aussi, vu qu'ils ont
contribué dans une certaine mesure à

accentuer les dégâts.
On peut enfin se demander s'il ne se-

rait pas possible de diminuer les consé-

quences (matérielles et en vies humaines)
de tels accidents météorologiques par des
avis spéciaux. Ces derniers impliquent ce-
pendant une technique permettant la pré-
vision quantitative, temporelle et spatiale
des précipitations. Dans un chapitre spé-
cial, on s'applique à démontrer la diffi-
culté, voire l'impossibilité d'une telle pré-
vision. Il suffit d'incertitudes ou d'erreurs
minimes dans l'angle d'incidence de la
masse d'air sur la chaîne de montagne ou
d'une erreur de mesure de l'humidité en
altitude dans l'atmosphère libre (calcul de
l'eau précipitable) pour que les quantités
de précipitations prévues varient du simple
au double. La vision d'ensemble des phé-
nomènes météorologiques n'est pas présen-
tée au prévisionniste de façon continue,
mais par «flash» successifs espacés de 6

en 6 heures. Ce qui se passe dans l'atmo-
sphère entre ces visions séquentielles lui
échappe presque complètement et c'est
souvent là qu'on pourrait trouver les
éléments susceptibles de mieux concevoir
à l'avance le déroulement de tels accidents
météorologiques dans le temps et dans
l'espace.

ß. Pn'mau/r

SCHÖ1VW/ESE, C. £>.:

Klimaschwankungen
Verständliche Wissenschaft, Band 115

Springer-Verlag, Berlin, Heidelberg,
New York. 1979. 181 S. mit 54 Abb. im
Text

Notre planète est recouverte d'une cou-
che de gaz relativement mince: l'atmo-
sphère. La partie supérieure, de beaucoup
la plus importante, de cette couche ne su-

bit pas de modifications notables au c®

d'une année ou d'une année à l'autre-
le sa partie inférieure (1/10 environ)
sente des changements importants de

^
propriétés physiques, plus spécialerne^ ^
sa teneur en vapeur d'eau (humidité) ^
sa température. L'ensemble de ton

facteurs météorologiques qui en de®"®

étudiés sur de longues périodes, deter ^
le climat d'un lieu. L'auteur, après ^
défini ces grandeurs et leurs relation* ^
ciproques, montre que le mot
même pris au sens large, ne corresp

l'ai'

pas à un état constant ou moyen de

mosphère, mais qu'il est lui-même so

à des fluctuations prononcées, mais ^j.
coup moins rapides, cependant très se

bles.
^

Pour quantifier les éléments meteO

giques, on se sert d'instruments d '"
j|e

tion récente si on se rapporte à 1 ®
pj(

de temps des fluctuations climatiques-^ j,
conséquent, il ne saurait être suffis®.^-
se baser sur les seules observations ^
tes et notées du temps pour étudie

variations auxquelles le climat a yli-

mis par le passé. Pour ce faire, on

sera d'autres sources d'information «s

que chroniques, cernes des arbres, pr

de pollens (en nombre et en espèces);

position des glaciers et des inlandsis» ^
ture et structure des sédiments marin*'
Ces procédés sont décrits ici et

montre leur valeur en la matière

on
da«*

langage compréhensible aussi P°*'
profane.

_

L'auteur démontre ensuite de quel'®
st»'

nière on peut, au moyen de procède ^
tistiques, distinguer les fluctuations
maies» de celles qui caractérisent d®*

pji-

difications significatives de l'état " -gf
mosphère qu'il nomme alors «®

ments de climat». je»

Il s'attarde à décrire quelques P^»t
typiques de l'évolution générale du

^
je»

telles que les époques glaciaires
époques chaudes qui les séparent.

Décrire une succession de faits
rechercher les causes ne serait qu .pi

sa®*,
irriP'

jrt ]

fait. Aussi, l'auteur recherche les .**;
»04*

A J épo^
qui ont pu etre à l'origine des pi

typiques décrites. Il n'entre pourt®
dans le détail et se refuse à prendre
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h
div la controverse découlant de la
à

|
''® des hypothèses avancées, laissant

pi,,, flexion du lecteur le choix de la
J Plausible.

S) me, ce dernier venu de la créa-

î|j^ représente, à ses origines, qu'un
Ck en traces dans la nature. Il a

qUg ait si bien modifié cette dernière
Hjj

® grands complexes tels que le cli-
C(w

®p sont affectés. L'auteur montre
l'homme a perturbé les condi-

%, fondamentales de vie sur la terre et
degré d'accélération que ces

Cep dations ont acquis ces dernières dé-
V|u ^ H termine en démontrant la gra-

® l'état actuel.
Plépj

P®I't livre se termine par des com-
.^P*s utiles à sa compréhension: table

idp^ 'Ranees, table des unités, une abon-
clefj bibliographie et une liste de mots

accompagnés de renvois au texte.
B. Primau/t

in der Durchforstung;' ahren: Methodische Arbeit

^ausgeben Kooperationsabkommen
p'^chep Forstwirtschaft, Platten- und
Ig^ ^industrie, Hollinek-Verlag, Wien

' Preis ÖS 90.—

Veröffentlichung «Holzernte in der
^Crt Ortung» umfasst zwei Teile; publi-\ 'Pd bis jetzt der erste Teil «Geräte»

zweiten Teil «Verfahren» der
Mit "''I «Methodische Arbeit».
'eis farbigen Schemazeichnungen und

\p ^e^den Anleitungen zur methodi-
'l'c

^ ^""beitsausführung gegeben, wobei
^^Pdichsten arbeitstechnischen For-

!'®le l^gcbnisse der letzten Jahre und
'let Nahrungen aus der Praxis verar-

Set ^d- Vollständige Ausrüstung und
Ser^^aige Werkzeuge für die Holz-

it; 'arbeiten erhöhen die Arbeitssicher-
Nl 'c dazu notwendigen Werkzeuge
iSkjT" Setrennt für Schwachholz- und

Spk PPtzung — mit kurzen Beschrie-
,Arb„ ' übersichtlich dargestellt.

kjjpdaiechnik und Übung verringern
S N ''che Belastung und erhöhen die

die Abschnitte Fälltechnik,
®tp

^
Technik und Entastungstechnik lie-
*P die notwendigen Grundkennt-

nisse. In einem letzten Abschnitt werden
Werkzeuge und Zubehör für die Rückung
und die Rücketechnik dargestellt.

Die Anleitung richtet sich vor allem an
diejenigen Leute, welche die Arbeit im
Walde ausführen müssen; für Betriebslei-
ter und Lehrmeister dürfte sie aber wegen
ihrer ausgezeichneten Darstellungsform
von ebenso grossem Wert sein.

K. Rechsteiner

LAD/GFS, W. und LOGT, £>.:

Die Süsswasserfische Europas
bis zum Ural und Kaspischen Meer

Ein Bestimmungsbuch für Sport- und
Berufsfischer, Biologen und Natur-
freunde. 2., neubearbeitete Auflage,
1979. 299 S. mit 443 Abbildungen, davon
156 Verbreitungskarten, im Text und
auf 44 Tafeln; 1 Karte auf den Vor-
satzblättern. 19 X12 cm. Balacron geb.
DM 44,—, Verlag Paul Parey, Harn-
bürg und Berlin

Beim Durchblättern der neuen Ausga-
be des «Ladiges/Vogt» wird einem die
ausserordentliche Arten- und Formenviel-
fait der europäischen Süsswasserfische erst
so richtig bewusst. Die eindrückliche Zahl
der dargestellten Fischarten, davon nicht
wenige von lokaler süd- oder osteuro-
päischer Verbreitung, illustriert die grosse
Plastizität einiger Knochenfischfamilien,
insbesondere der Edelfische und der Karp-
fenfische. Die konzise, aber dennoch prä-
gnante Charakterisierung dieser Formen
macht dieses Handbuch zu einem wert-
vollen Begleiter für all jene, die Fische
bestimmen und sich kurz über ihre Biolo-
gie und Verbreitung informieren wollen.
Die aus anderen Handbüchern (z. B. Vö-
gel) des gleichen Verlags bekannten Kar-
tendarstellungen schaffen auch hier Klar-
heit bezüglich geografischer Verbreitung.
Eine Schlagworterklärung mit anschauli-
chen, sauberen Skizzen erleichtert dem
Laien den Gebrauch des Buches. Auch
die Abbildungen im Bildteil tragen —
obschon nicht farbig — wesentlich zur
sicheren Auffindung und Bestimmung der
Arten bei. Eine knappe Skizzierung der
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Lebensräume der Fische sowie der Bedeu-
tung des Gewässerschutzes für die Erhal-
tung der Fischfauna runden das Werk ab.
Die Grenzen dieses handlichen Buches
zeigen sich zwangsläufig dort, wo auch
die Systematik keinen eindeutigen Weg
weist: Gerade bei der Feichensystematik
hilft auch der «Ladiges/Vogt» nicht viel
weiter, eine Tatsache allerdings, deren
sich die Autoren voll bewusst sind. Den-
noch wird dieses Bestimmungsbuch jedem
fischereilich interessierten Naturfreund
und Biologen sowie jedem Fischer bei der
Identifikation der Arten beste Dienste
leisten. iL Müller

77MM2t//LL/A7, W..'

Physiological Ecology of the Alpine
Timberline

Ecological Studies 31. Springer-Verlag,
Berlin/Heidelberg/New York, 1979, 137
Seiten, 67 Abb., DM 54,—.

Jede Grenze, an der das Baumwachs-
tum verunmöglicht wird, regt zu Fragen
nach den Ursachen an. Ob man aus einer
Trockenwüste aufsteigend an die untere
Waldgrenze oder durch die Waldstufen
aufsteigend an die obere Grenze gelangt:
Immer wird das Beobachten angeregt,
und immer ist man versucht zu interpre-
tieren.

Mit steigenden Bevölkerungskonzentra-
tionen und steigendem Tourismus inner-
halb des Alpenraumes hat die Bedeutung
der Schutzfunktion der verbliebenen Wäl-
der, wie der Autor einleitend hervorhebt,
weiterhin zugenommen. (An die zuneh-
mende Bedeutung der Holzproduktion da-
gegen scheint noch niemand zu denken.)
Die Aufforstungserfolge lassen indessen
noch oft genug zu wünschen übrig. Des-
halb ist jede Vermehrung objektiver
Kenntnisse der Lebensbedingungen der
Baumarten im Waldgrenzenbereich von
hohem mittelbarem Nutzen. Darüber hin-
aus lässt sich, unabhängig vom besonderen
Standort, vertieftes Wissen über die für
das Baumwachstum massgebenden Wech-
selwirkungen gewinnen. W. Tranquillini
hat im vorliegenden Buch die bis heute

akkumulierten Ergebnisse vieler b®

physiologischer Einzelkenntnisse
und geordnet. Er kann sich dabei auf ®

grosse Zahl eigener und durch Mitarb®%

in den Versuchsanlagen um Innsb ^
(Obergurgl, Patscherkofel) gewonnen®
gebnisse stützen.

In den einleitenden Abschnitten
das allgemeine Erscheinungsbild der ^
ren Waldgrenze, die bisher verm®'^
oder nachgewiesenen Ursachen für ^

Entstehen solcher Grenzen und ®'
j.

Wegmarken der Erforschung des Leit>

haushaltes der Baumarten in diesein ^
reich dargestellt. Der zentrale Gegen®

die Physiologie des Lebenshaushalt®®.,).
Baumarten im Bereich der alpinen "pjf
grenze, ist in 6 Kapitel aufgeteilt: L

natürliche Verjüngung von Baurnb®®^,
den; 2. Das Wachstum der Bäume, t®^)
sondere Höhen-, Blatt-, Durchmesser- ^
Wurzelwachstum; 3. Die Produktion ^
Trockensubstanz; 4. Der Wasserbau®^
der Bäume; 5. Die Widerstandskraftp

Bäume gegen klimatische Einwirk®
und 6. Synopsis.

flir
Der Autor knüpft seine Darleg*®^

an die verschiedenen Ansichten übet ^
Erscheinung der Wald-, Baum- un®

Krüppelgrenze. Im 'Gegensatz zum ^grenzenbereich in den Alpen fällt in ^
chen Teilen des Himalaya, des nor" ^
rikanischen Felsengebirges und t® (f

südlichen Teilen der Hochkordill®t® ^
B. Mittelchile),' soweit sie durcb j
iMenschen nicht wesentlich beein

sind, auf, dass die Waldvegetationsg «l

häufig verhältnismässig scharf ausg

ist. Dies ist besonders dann der Falb

nur eine Baumart in diese Höhenstur
stösst, insbesondere, wenn es si® Jt
Tannen- (oder Nothofagus-)Arten b

Die Waldgrenze geht in solchen ^0
vom Baum-Hochstamm-Bestand in y)
oft nur schmalen Band von KrüpP®

teppichartigen Formen in das Ext'
ticum über. Dieser Grenzbereicb ^pi'
allerdings nur dort eine angenähert® ^zontal verlaufende Linie, wo die

ortsverhältnisse einigermassen ein '

sind. Im bewegten Relief und auf

schuttartigen Bildungen entstehen
löstere Formen. In Gebieten mit
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"cher f..
föfQji Tätigkeit entstehen oft «girlanden-
öaiijjj Frenzen. Wo dagegen mehrere
W*ten in den obern Grenzbereich

kann das vertraute Bild der
Critstg. Auflösungs- und Ubergangszone
über S*" meisten Diskussionen
Wäljjv mutmasslichen Verlauf der
fier j^®S®tationsgrenze wird der Einfluss
fiasck^^en und der längerfristigen Kli-
tier

2
finkungen wahrscheinlich noch im-
Wenig berücksichtigt.

• 6r A
'hin

en « betont, wie dies der von
Vho|j ®änte A. Däniker schon 1923 her-
"ich nu' spekulative Erwägungen, die
fienfig

"" auf Beobachtungen stützen, nicht
^abiid"' Ursachen der Waldgren-
fiiiisseu^"® ^u erklären. Hinzu kommen
"tejrjK ausal-analytische Verfahren, die
"fitersu ?®'®ch» Amzelne Faktoren exakt
filich „ Solchen Ergebnissen ist das

^widmet.

"'ch
gj

anmen einer Besprechung lassen

-tu, ok
e Ergebnisse nicht wiederge-
manche Erkenntnisse bemer-

wären. Nicht nur bei der Er-
der ^azelner Faktoren, sondern auch

fiie Aufteilung ihres Gewichtes auf
J'eibt Rauheit der Lebensäusserungen

berj. ^ Autor nicht an der Einzelheit
wird stets vom «Reduktioni-

jjfr 3g
"a «Generalisten». Die Ursachen

deruri^ang und schliesslich der Ver-
® der Baumentwicklung lassen

jj"f Wii-r^au hat sich nichts geändert —
•Malisch ^agsgefüge zurückführen, die als

^ Faktoren zusammenzufassen
Vilich ^ die Zusammenhänge we-
^afiofau^wickelter, und sie sind nie
pa Wie »?aiell». Nicht einer der Fakto-
^hait R Temperatur, Wind, CO2-
,at sicj, ° oder Luftfeuchtigkeit sind
^ad damft^aahlaggebend. Ihre Bedeutung

afiWjftjp Komponente ihres Zusam-

X» ändert von Ort zu Ort, Sum-

,l 'essjj l ^a*®a auf, und immer ist es

z v Pflanze, die versucht, den
JJ- ^hligj °aapromiss» it ihrer Umwelt

ahn ^'a genetische Veranlagung

Im
Wesentlich mit.

^aurnnff"^"^ereich treten nicht nur
ade P anzenwachstum benachteili-

°aen auf. Zwar ist der CO2-

Gehalt der Luft dort im allgemeinen nied-
riger als in tiefern Lagen. Die guten Be-
leuchtungsverhältnisse und die meist ho-
hen Boden- und Luftfeuchtigkeiten wirken
(zusammen mit genetischen Voraussetzun-
gen) fördernd. Niedere Luft- und Boden-
temperaturen hemmen einerseits die Assi-
milation, vermindern aber anderseits die
Respiration im Dunkeln.

Als entscheidend für die Begrenzung des
Baumwachstums an der Waldgrenze be-
trachtet der Autor Frostschäden i. e. S.,
besonders aber die «Frosttrocknis». Beide
Schäden sind ihrerseits als Endglieder
von Kausalketten zu betrachten. «Frost-
trocknis» ist (z. B.) eine Folge verminder-
ter Trockenresistenz; diese ist abhängig
von der Stärke der Kutikula, die wieder-
um abhängig von der Vegetationsdauer
und den schwankenden Witterungsbedin-
gungen ist.

Der Autor vermeidet es, Empfehlungen
für die Aufforstungstechnik zu formulie-
ren, obwohl mancher Hinweis sich auf-
drängt. So tritt die erwähnte «Frosttrock-
nis», das Austrocknen der pflanzlichen
Gewebe, während des Winters innerhalb
geschlossener Bestände nicht auf, wohl
aber am einzelstehenden Baum unter sonst
gleichen Standortsbedingungen. Die Auf-
forstungen müssten sich demnach stets an
bestehende Wald- und Buschreste anlehnen
oder von besonders geschützten Stellen aus-
gehen. — Die Technik des «Windverbaus»
hat einen beachtlichen Stand erreicht; als
Aufforstungshilfe wurde sie dagegen
kaum je eingesetzt. — Die Bedeutung der
«Abhärtung» des Pflanzenmaterials, also
die ebenfalls genetisch gesteuerte Adap-
tionsfähigkeit, kommt im Zusammenhang
mit den Auswirkungen verschiedener Fak-
toren klar zum Ausdruck. Dem etappen-
weisen Transport von Pflanzenmaterial
aus den Nachzuchtgärten in die schliess-
liehe Meereshöhe der Anbauorte stehen
offenbar völlig widersinnige Kostenüber-
legungen entgegen, ganz abgesehen davon,
dass man in der über 100 Jahre dauern-
den Geschichte der Gebirgswald-Auffor-
stungen nur vereinzelte derartige Beispiele
kennt. Die von A. Engler seinerzeit ein-
geleiteten Versuche über den Einfluss
des Nachzuchtortes auf die Eigenschaften
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der Waldbäume fanden keine Nachfolger
— vielmehr: keine Kredite.

Das Buch von W. Tranquillini stellt
einen in ihrem Wert kaum zu überschät-
zenden Zusammenbau zurzeit vorliegen-
der Einzelergebnisse und damit eine Platt-
form für weiterführende Untersuchungen
dar. Sie müssten nach Auffassung der Re-
zensenten stark auf die Aufforstungspra-
xis ausgerichtet sein. Aus solcher Orientie-
rung heraus liessen sich gezielte Versuchs-
fragen grundlegenden Charakters ableiten.

Das Buch darf vorbehaltlos jedem Ge-
birgsforstmann empfohlen werden. Be-
dauerlich ist nur, dass es nicht in einer
mitteleuropäischen Sprache erschienen ist,
obwohl die von U. Benecke besorgte Uber-
Setzung aus dem Deutschen ausgezeichnet
ist. F. Fischer

/L ßLAZF/, L. SUT?, M. KOS/K,
F. KRKO.S/C4, F. GOL/S.

Chemie des Holzes

Slowakisch: Bratislawa 1975. Deutsch:
VEB-Fachbuchverlag, Leipzig, 1979.
208 Seiten, 63 Darstellungen, 19 Tabel-
len. Format 23 x 16,5 cm, Pappeinband.
Preis: 20,— M.

Dieses handliche Buch, das den Leser
mit den Grundlagen der Chemie des Hol-
zes bekannt macht, gliedert sich in sechs
Teile. Einleitend wird der Versuch unter-
nommen, den Stellenwert des Holzes mit
der forstlichen und wirtschaftlichen Be-
deutung anzugeben, ferner ein Verständ-
nis für die Chemie der Holzsubstanz vom
molekularen Aufbau, von der anatomi-
sehen Strukturierung des gewachsenen
Holzkörpers und von einigen physiologi-
sehen Grundprinzipien abzuleiten. In den
darauffolgenden vier Teilen werden die
einzelnen chemischen Hauptkomponenten
des Holzes beschrieben und diskutiert, so
die saccharidischen Komponenten (Zellu-
lose, Hemizellulosen, Polyuronide), dann
die aromatischen Komponenten (Lignin,
Gerbstoffe und andere Verbindungen mit
Benzolkern) und schliesslich die Begleit-
Stoffe (Harze, Polyhydroxyalkohole, stick-
stoffhaltige organische Verbindungen und

• vein®'
anorganische Komponenten). Im ein»* ^
werden der molekulare Aufbau di®

Stoffe geschildert, die typischen ^ ^ri«'

nen der funktionellen Gruppen bes®"

ben, die physikalchemischen und pby ,|t

lischen Eigenschaften nicht nur darge®

sondern, wo möglich, von der mol®*^
ren Struktur abgeleitet. Auch die ^winnungs-, Reinigungs- und Bestimm" ^
methoden dieser Substanzen werden
Teil eingehend diskutiert. In jeweils ^
tiv kurzen Abschnitten wird sogar " ^recht komplexen Vorgang der Biosyn'
bzw. des Metabolismus dieser Ko"
nenten eingegangen.

j

Das vorliegende Buch gibt eine
tige Abhandlung des Themas, ist
sichtlich gegliedert und in einem
verständlichen Stil geschrieben. D®r jjz

ist mit guten Darstellungen illustrier'*^,
Tabellen enthalten nicht zuviel
tionen und tragen damit viel zum j,.

ständnis des Geschriebenen bei. Die j

tigen Kapitel werden mit der Skizz'®
jg.

der Entwicklung des Wissens auf de"?

weiligen Fachgebiet eingeleitet, wob® 4

Literaturquellen geschickt ausgewäh" jj
aus dem Osten wie aus dem Wes'®

pjs

etwa gleichem Anteil angeführt sin"- ^,1

Unterkapitel beginnen, wo notwendig'
klaren Definitionen.

reis"'
Etwas nachteilig wirkt sich der ^jlf

kleine Umfang des Buches aus. Di®

des Stoffes aus diesem Themenkreis
infolgedessen in einer ziemlich g®

ten Form angeboten; in manch '" ^
santen Kapiteln müssen sich die A"
demzufolge mit blossen Hinweis®" ^
wenig aussagekräftigen Feststellung v.|r

gnügen. Die zitierte Literatur berü® ^i-
tigt zwar die wichtigen Stationen d®r ^5
Wicklung des Wissens, angefangen v" jjs

Pionierzeiten, reicht jedoch nur seit

zum Jahre 1972. Auch werden die jj,

beziehungen zwischen Theorie und *

die in der Chemie des Holzes ein® gf

nente Rolle spielen, recht bescheid®

örtert.

Das Buch ermöglicht nichtdes'^ii
und gerade in dieser gedrängte" £
einen guten Einblick in die
eignet sich für einen Leserkreis mi'

128



Orken
"lie /"bissen in der organischen Che-
Msse

* such für die Studenten natur-
Pa^^aftlicher Richtungen oder für
"lie die einen Einstieg in die Che-
?U Holzes oder einen ersten Zugang

östlichen Fachliteratur suchen.

M. Bar/s/ca

Spj.
"""®®'al Instrumentation

«6> Verlag, Heidelberg, 1979, 216 S.,

Advp 37 Tab., DM 42,—. (Springer
ber ^ Texts in Life Sciences)

"^ändr^ bidet in dieser knapp, aber
abgefassten Einführung das

fgiebri^ ®^tzeug, "1" Messgrössen der
""ü sinr,' m Standort zu verstehen

i
®ssat^°" verwenden. Damit ist der

rf* ®ich ^^eis unirissen. Das Buch rieh-
,®t Tenf" die sich für die Messung
1*?' des^T^b Strahlung, Luftfeuchtig-

L dbetr des, Luftdruckes und des
'"s sind"^?°bes im Boden interessieren.

F* für wichtigsten Variablen, die
o^Pitran Ermittlung der potentiellen

L .^'ration benötigt. Diese Mess-

ta • ëar v ^Eer auch die Grundlage

j iraussetzung für die Interpre-
wie sie beispiels-

"'alien ^serhaushaltsuntersuchungen
big ^

L^aij^!?® Umleitenden Kapitel über die
h," über Grundlagen und Konzepte
sinking 'Hessfehler und deren Fort-
h;

ü
aucji r' weiteren Verarbeitung

(j.' nicht "*\.das Verständnis anderer,
tç

®'e
sich

hinter Methoden wertvoll,
Ilstr,,^ nicht nur an den spezialisier-

^ber -^^ntalisten richten.

""sham^ Ruches ist zu weit gefasst

"ig ®®8riff irreführend. Unter die-
Sta! ®"nze p^.^de man eigentlich noch
xpj ""rütrigth^ anderer, feldtauglicher
Nîm ^essmeth ü so zum Bei-

\fft^hlage, ° ®n zur Erfassung des

W^r "Inhalt ' f Bodenwasser- und des
üegf Nasser ^ü, Thematik des Buches
sgp Titel

er gegrenzt, wenn man aus
aii~ "®s Bn •' um die Erfas-

"'nseiti„^®'®Eaushaltes geht. Diesei Auffassung des Attributes

«environmental» schmälert den Wert die-
ses Beitrages nicht.

Dieses Buch wird für jene, die draussen
am Standort messen wollen, ein unent-
behrliches Werkzeug sein, also nicht als
Einführung, sondern auch als Nach-
Schlagewerk dienen. Auch als Begleittext
für einen vertieften Unterricht in Stand-
ortskunde würde sich dieses Buch sehr gut
eignen.

77. F/ü/i/er

77RÜN7G, F., M/1 PER, 77.

(mit Beiträgen von FR/1 (/ENDORFER,
R., GL/1 FZFF, G. GOVSOIF, 77., RF7-
MOSFR, F. und SFFRß/i, 77.:

Waldbauliche Terminologie. Fachwörter
der forstlichen Produktion
207 S., broschiert und kaschiert; Preis:
ÖS 127.—, Veröffentlichung des Institu-
tes für Waldbau an der Universität für
Bodenkultur. Wien, 1980. Kommissions-
Verlag Österreichischer Agrarverlag, 1014

Wien, Bankgasse 1—3

Die waldbautechnische Terminologie
von TJormemann (1967) umfasst lediglich
waldbautechnische Begriffe aus dem Be-
reich Durchforstungs- und Verjüngungs-
technik. Eine entsprechende Erweiterung
der Fachwörter auf dem Gebiet der wald-
baulichen Grundlagen, wie Ökologie, Um-
weltschutz, Standoriskunde, forstliche Ve-
getationskunde und des Gebirgswaldbaues
sowie der Hochlagenaufforstung erwies
sich als notwendig. Es war auch zweck-
mässig, die wichtigeren Begriffe der an-
grenzenden Fachbereiche einzubeziehen,
die bei waldbaulichen Problemstellungen
regelmässig benötigt werden: Ertrags-
künde, Forstschutz, Wildbiologie, Forst-
einrichtung (Kramer 1976), Forstliche Be-
triebswirtschaft, Forstpolitik.

Von einer durch F. ßrüm'g verfassten
Terminologie für forstliche Produktions-
lehre, Waldvegetation und tropische Wald-
bewirtschaftung ausgehend, konnten unter
Mitwirkung von Fachkollegen 1342 Fach-
begriffe definiert werden. Der entspre-
chende englische Fachausdruck wurde
aufgenommen, um den Zugang zur eng-
lischen Literatur zu erleichtern.

(^wtorre/eraf)
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